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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Sonnabend, den 12. Jannar 1884. 


England und Egypten. 

Es beſteht eine engliſch- egyptiſche Kriſis. Unſere Leſer 
erinnern ſich, daß in jenen weiten Gebieten, die unter dem 

amen „der Sudan“ zuſammengefaßt werden, deren wilde 

Stämme erſt ſeit Mehemet Ali quaſi unterjocht und dem 
alttürkiſchen Paſchalik Egypten angeſchloſſen worden ſind, 
eit länger als einem Jahr ein arabiſcher Prophet aufge⸗ 
treten iſt, den freilich das offizielle Prieſterthum für einen 
falſchen Propheten erklärt hat, der aber nichts deſtoweniger 
immer mehr an Boden und an Anhängern gewinnt. Unſere 
Leſer wiſſen ferner, daß dieſer Prophet, der ſich Mahdi 
(Führer, ein Ausdruck für Heilige, welche nicht bloß lehren, 
ondern das Schwert führt) nennt, vor einiger Zeit einer 
egyptiſchen Armee, die von engliſchen Offizieren befehligt 
war, die ſchwerſte Niederlage beigebracht hat. Nun reichen 

le egyptiſchen Streitkräfte zu einem neuen Unternehmen 
gegen den Mahdi nicht aus, folglich hätte England als 

atron Egyptens die Aufgabe, einzutreten mit Geld, Truppen | 
und Führern. Dazu verſpürt das Kabinet Gladſtone keine 
Luſt, die Sache iſt ihm zu koſtſpielig und zu gefährlich. 
Jolglich verlangt es von dem Miniſterium des Khedive, den 

Mahdi Mahdi ſein zu laſſen. Der Khedive ſeinerſeits er⸗ 
klärte, daß er ſich dann an die Türkei wenden müſſe, die 
engliſche Regierung aber rieth ihm, das nur zu thun; denn 
man wußte in London recht gut, daß die Türkei zu ſolchen 

nternehmungen nicht leicht weder die Mittel noch den Ent⸗ 
ſchluß aufbringen wird. In Folge deſſen hat nun das Kabinet 

es Khedive die Entlaſſung genommen. 

Der Khedive und ſeine Miniſter verſtehen die Lage beſſer 
als England. Der Mahdi, der ſich zum Herrn vom Sudan 
machen konnte, wird bald genug in Egypten einfallen, deſſen 
muhamedaniſche Bevölkerung ihm zufällt, nachdem der Khedive 
eine Ohnmacht, nach muhamedaniſchen Begriffen ſein unechtes 
Herrſcherrecht, in ſchimpflicher Weiſe zu offenbaren gezwungen 
worden iſt. Wenn dann England einen Defenſivkrieg organi⸗ 
ſiren will, ſo muß es denſelben nicht blos gegen den Mahdi, 
ondern ebenſo gegen die egyptiſche Bevölkerung führen, welche 
ann in dem Khedive nicht mehr ihren Herrſcher, ſondern die 
Puppe der Engländer ſieht. 

Die Frage iſt nun: wird der Khedive ein Miniſterium 
bilden, welches der engliſchen Forderung der Räumung des 
Sudan entſpricht? Wenn er es thut, bringt er nicht nur 
ſich ſelbſt in die eben geſchilderte Lage, er läuft auch Gefahr, 
daß andere Mächte mit oder ohne die Autorität der Pforte 
im Sudan interveniren. Wenn er es nicht thun will, ſo muß 
er ſelbſt dieſe Intervention herbeirufen. 

Mit der Ueberlaſſung des Sudans an den Mahdi würde 
die afrikaniſche Barbarei wieder bis an die Grenze Egyptens 
vorrücken. Die Gebiete des Sudans grenzen an Darfur, 
den klaſſiſchen Sitz des Sklavenhandels, der an ſeiner Quelle 
nicht mehr gehemmt werden könnte. Die engliſche Politik iſt 
nichtsdeſtoweniger vollkommen verſtändlich. Sie fühlt, daß 
ihr die Kräfte ausgehen, die ganze Welt der Barbarei allein 
Sie will aber auch kein anderes Kulturvolk 

irekt oder indirekt in dieſen Gegenden Einfluß gewinnen 
ſehen, alſo ſekundirt ſie überall der Barbarei, wo ſie dieſelbe 
nicht ſelbſt unterwerfen kann. Es iſt namentlich die Politik 

er ſogenannten engliſchen Liberalen, überall „hands off“ zu 
rufen, wo ſie die Hände nicht ſelbſt hinlegen können. Der 
verſtorbene Beaconsfield nahm einen Anlauf, das engliſche 
Einflußgebiet, das er ſich immer noch als zehnmal überragend 
das Einflußgebiet aller anderen Völker dachte, abzugrenzen, 
dafür den Bund anderer Nationen zu ſuchen und dieſen eine 
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Als ich meinen Freund zum Kaffeetrinken abholen wollte, 
ſaß er ſchon am Tiſch bei ſeinen Skizzen, aber noch im un⸗ 
vollſtändigſten Koſtüm. Im Fuße des Porzellanleuchters 
hatte er ſich Sepia angerieben, und tuſchte nun mit Pinſel, 
Finger und Zunge ſo tapfer darauf los, daß es mir ganz 
gelb und braun vor den Augen wurde. Es wollte ihm nicht 
recht gelingen und mürriſch erſuchte er mich, nur vorauszu⸗ 
gehen. Da ein ſolcher Fleiß ſehr anzuerkennen iſt, bat ich 


ihn mit einem wahren Hochachtungsgefühl, den Kaffee ja nicht 


kalt werden zu laſſen, und ging ab, um ihn um des Himmels⸗ 
willen nicht zu ſtören. Das Wetter war prachtvoll. Im 
herrlichſten Grün prangten die Bäume; und die Vögel quin⸗ 


geradezu lebensgefährlich für die Deutſchen, in Frankreich zu 


rrſſ 
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gewiſſe Ausbreitung ihres Einfluſſes zu gönnen. Darum 
wurde er geſtürzt als Träger gefährlicher Eroberungspolitik 
und das liberale Programm, welches der ganzen Welt die 
„Freiheit“ läßt, wurde proklamirt. 

Das Kabinet Gladſtone, ſchreibt die „Poſt“, rechnet wahr: 
ſcheinlich richtig, wenn es die ägyptiſche Drohung mit der 
Intervention der Pforte nicht ernſthaft nimmt, obwohl die 
Pforte ſich ſagen muß, daß unter Umſtänden der Mahdi ſo⸗ 
gar ihr ſelbſt gefährlich werden könnte. Es kommt alles da⸗ 


rauf an, ob die Pforte mit Rath und Einfluß von irgend 


einer Seite unterſtützt wird. Von allen Seiten treten auf 
einmal an die franzöſiſche Politik Aufgaben der überſeeiſchen 
Ausdehnung heran. Es iſt, als ob das Schickſal dieſem Lande 
die Frage vorlegen wollte: haſt Du gewählt zwiſchen der Welt, 
welche das Meer erſchließt, und der napoleoniſchen Tradition, 
welche auf die Theilung and Beherrſchung Deutschlands weiſt? 
Wir haben ſchon mehrmals geſagt, daß im Stillen Frankreich 
die Alternative abweiſen und aus dem Entweder — oder ein 
Sowohl — als aus machen wird. Daraus folgt aber, daß 
der Revanchekrieg beſchleunigt werden muß, weil die über— 
ſeeiſchen Entwickelungen nicht warten. Wer im Sudan, ſei 
es mit der Autorität des Khedive oder der Pforte, mit dem 
gehörigen Nachdruck interveniren wollte, würde ſich in die 
Lage bringen, die Poſition, welche England in Aegypten ge⸗ 
nommen hat, demnächſt aus den Angeln zu heben, und würde 
als Gebieter der geſammten Nilländer über kurz oder lang 
daſtehen: eine Stellung, die mittelbar und unmittelbar den 
größten Machtgewinn bringen könnte, aber allerdings zur Be⸗ 
ſitznahme und Behauptung auch bedeutenden Kraftaufwand 
fordert. | 


* Politische Aleberſicht. 

Ueber die Inſultirung von Deutſchen in Frankreich geht 
dem Frankf. Journ. folgende Zuſchrift zu: „Wir ſahen dieſer 
Tage von unſerem Balkon ein deutſches Ehepaar von einem 
wüthenden Pöbel verfolgt, Fiſchweiber und dergleichen, ſchrei— 
end, höhnend, drohend, heftig geſtikulirend. Die arme Dame 
war beinahe todt vor Schrecken. Ein deutſcher Geiſtlicher, 
der ſich länger hier aufgehalten hatte, ſagte uns, es ſei jetzt 


reiſen Die Wirthin unſerer Penſion bat uns flehentlich es 
nicht zu verrathen, daß wir Deutſche ſind, aus Mitleid für 
ſie und ihren Mann, da ſonſt die Franzoſen das Haus ver⸗ 
laſſen; dieſelben hatten ihnen erklärt, daß ſie nicht an einem 
Tiſch mit Deutſchen ſitzen werden. Im Eiſenbahnwagen von 
Lyon hierher erfuhren wir ſelbſt den Haß der großen Nation, 
als wir zwei Mal unvorſichtiger Weiſe deutſch ſprachen. Daß 
die Herren im Coupée uns nicht geradezu inſultirten, war 
Alles; krank und ſchwach, wie wir Beide waren, befanden 
wir uns beinahe einer Ohnmacht nahe vor Schreck und Be⸗ 
ſorgniß.“ 

Von dem Kriegsſchauplatze in Tongking liegen einige 
Nachrichten vor. Eine Depeſche des Admirals Courbet aus 
Haiphong vom 31. Dezember v. J. ſagt: Nach genauen Er⸗ 
mittelungen verlor der Feind bei der Einnahme von Sontay 
400 Todte und 600 Verwundete; unter den letzteren befinden 
ſich der Führer der „Schwarzen Flaggen“ und ſein Vertreter, 
unter den Getödteten ſind mehrere chineſiſche Offiziere. Der 
Feind ließ in Sontay 89 Geſchütze von Bronze oder Gußeiſen, 
darunter 7 gezogene, ſowie 400 kg. Dynamit und 150000 


Geſchoſſe zurück. 


Die Times bringt über Hongkong Mittheilungen aus 
Haiphong vom 5. d. M. wonach General Bichot Sontay mit 
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1000 Mann beſetzt hält. Courbet befindet ſich in Hanoi; die 
Umgegend von Sontay iſt vom Feinde geräumt, Houghoa 
iſt ebenfalls verlaſſen. Bei der Einnahme Sonntays durch die 
Franzoſen ſoll denſelben die Uneinigkeit der aus Anamiten und 
ſchwarzen Flaggen beſtehenden Garniſon zu Statten gekommen 
ſein. Die Garniſon von Bacninh ſoll lediglich aus Chineſen 
beſtehen. 

Nach Nachrichten des Reuter'ſchen Bureaus aus Hanoi 
vom 2. d. M. hat dort am 28. v. M. eine furchtbare Explo⸗ 
ſion ſtattgefunden; zwei franzöſiſche Batterien wurden faſt ganz 
zerſtört, ein Artilleriſt wurde getödtet und drei Artilleriſten 
verwundet, in den in der Nähe des Exploſions⸗Ortes liegenden 
Häuſern und Kaſernen wurden große Verwüſtungen angerichtet. 
Man glaubt, daß die Exploſion durch einen unglücklichen Zu⸗ 
fall hervorgerufen wurde. — Zweitauſend Anamiten griffen 
am 28. v. M. einen franzöſiſchen Poſten an, welcher von 50 
Mann Marine⸗Infanterie vertheidigt wurde. Nach mehrſtün⸗ 
digem Kampfe zog ſich der Feind mit einem Verluſte von 100 
Todten und Verwundeten zurück. Oberſt Briomal hat die 
aufſtändiſchen Banden in der Provinz Nambinh vollſtändig 
geſchlagen. — Der Transportdampfer „Mytho“ iſt in Haiphong 
eingetroffen. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordneten haus.) 


Berlin, 10. Januar. Der Bericht über die Verwendung 
des Erlöſes für mehrere Berliner Stadtbahnparzellen wird durch 
Kenntnißnahme für erledigt erachtet. Die Nachweiſung über die 
Verwendung des Eiſenbahndispoſitionsfonds von 900000 Mark 
pro 1882/83 wird der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Es folgt 1. Berathung der Land güte rordnung für die 
Provinz Schleſien. 

Abg. Scholz (Zentr.) ſpricht gegen die Vorlage. Die Ab⸗ 
ſicht derſelben, die Parzellirungen zu vermeiden, koͤnne man ja 
billigen, aber mit dem von dem Entwurfe gebotenen Mitteln werde 
dieſer Zweck nicht erreicht. Wer mit den Verhältniſſen in Schleſien 
bekannt ſei, könne ſich darüber nicht täuſchen, daß die Vorlage 
nutzlos ſei. Von dem, was ſie den ſchleſiſchen Bauern biete, 
könnten dieſe keinen Gebrauch machen. Redner bittet, die Vorlage in 
einer Kommiſſion zu erörtern. ! 

Abg. v. Heydeb rand (konſ.) iſt mit Kommiſſionsberathung 
einverſtanden Im Prinzip ſei ſeine Partei für eine Regelung 
des Inteſtaterbrechts. Da dieſe nicht zu erreichen ſei, ſo begrüße 
er die in der Vorlage gebetene Gelegenheit, der weiteren Zer⸗ 
ſplitterung des Grundbeſitzes in Schleſien entgegenzutreten. Be⸗ 
denklich ſei die Bevorzugung des Anerben, der billig in den Beſitz 
des Grundſtückes komme und daſſelbe dann verkaufen könne. Es 
ſei zu wünſchen, daß zur Verhütung dieſes Uebelſtandes geſetzliche 
Beſtimmungen getroffen werden. . 

Abg. Dr. Mey er⸗Breslau (Sez.) Gegen die Vorlage habe 
ſich das Breslauer Oberlaudesgericht ausgeſprochen, für die Vor⸗ 
lage liege nur das Votum des Provinziallandtages vor. Eine 
Agition gegen das Geſetz werde hauptſächlich von den Frauen 
und Söhnen derjenigen Bauern ausgehen, die ihr Grundſtück in 
die Höferolle eintragen laſſen. Die Zerſtückelung erbtheilungshalber 
ſei eine ſeltene. Eine Einrichtung, die ſich in Hannover bewähre, 
ſei deshalb noch keineswegs für Schleſien geeignet, weil hier die 
Vorausſetzungen fehlen, die dort vorhanden find. Deshalb betrachte 
er die Vorlage als eine verfehlte. 

Abg. Letocha (Zentr.) ſucht durch Anführung ſtatiſtiſcher 
Daten den Nachweis der wachſenden Verſchuldung und Zerſplitterung 
des Grundbeſitzes in Schleſien zu führen. Dieſe Gründe ſeien 


unter einander ſowohl, als auch mit mir ſo vertraut, wie 
wenn ſie alle langjährige, gute Bekannte geweſen wären. 
Ganz natürlich! die Natur öffnet die Herzen. Ein alter, jo⸗ 
vialer Herr lud mich, als ich Platz ſuchte, aufs freundlichſte 
ein, mich mit zu ſeiner Familie zu ſetzen, und fragte lachend, 
wie uns denn die geſtrige Waſſerpartie bekommen ſei. Die 
Unterhaltung wurde immer angeregter und allgemeiner. Ein 
Witz jagte den anderen. Die Zeit verging unter den ange⸗ 
nehmſten Geſprächen. Eine Geſellſchaft nach der anderen 
rüſtete ſich zum Aufbruch und Kirchner war noch nicht da. 
Ich ſchickte einen Kellner zu ihm, und erhielt die Antwort, 
er käme ſogleich. Wieder verlief eine halbe Stunde und mein 
Freund ließ ſich nicht ſehen. Schon ſtand ein großer Kremſer 
vor der Thür, der die betreffenden Gäſte für wenige Pfennige 
nach der, eine Stunde entfernten Stadt Wernigerode bringen 


kelirten in ihren Zweigen. Wie dicke weiße Kappen lag der ſollte, und Kirchner kam noch immer nicht. Jetzt eilte ich zu 
Nebel auf den Bergen; und die ganze Welt war ſo thaufriſch 


und wonniglich, daß ich mit den Lerchen hätte jubelnd in die 
Lüfte ſteigen mögen. Schnell erſann ich aus dem Stegreif 
einige Verſe, die ich nach einer bekannten Melodie fröhlich in 
die reine Luft jubelte: 
Linde Lüfte wehen 
Durch die ſchöne Welt; 
Und wir Burſchen gehen, 
Wo es uns gefällt. 
Lachend ſtrahlt die Sonne 
Bis in's Herz hinein, 
Lauter Glück und Wonne Und wir Burſchen grüßen, 
Soll darinnen ſein. Welche uns gefällt. 0 
Als ich zum Hotel kam, ſaß die ganze Veranda voll von 
Alle ließen ſich Kaffee und 


Mädchen, zu Dir ſchweben 
Grüße ſonder Zahl; 1 
Biſt in meinem Leben 
Auch ein Sonnenſtrahl. 


Tauſend Blümlein ſprießen 
In der ſchönen Welt, 


Butterbrod, beides delikat, ſchmecken, und plauderten, Herren 


und Damen, kreuz und quer durcheinander. Dabei thaten ſie 


ihm, um ihn anzutreiben, und fand ihn ebenſo wie ich ihn 
verlaſſen batte, in demſelben Koſtüm tuſchend am Tiſche ſitzen. 

Auf meine artige, geduldige Frage erhielt ich eine unge⸗ 
duldige, unartige Antwort. Nur mit Mühe konnte ich ihn 
bewegen, ſich anzukleiden; und als er eben fertig war, raſſelte 
mein Omnibus davon. Jetzt wollte Kirchner auch noch Kaffee 
trinken; dann hatte er ſeine Sepia in der Villa liegen laſſen; 
und das Ende vom Lied war ſchließlich, daß wir trotz unſe⸗ 
res frühen Aufſtehens als die letzten Gäſte um halb zehn ab⸗ 
marſchirten. — 

Kirchner war verdrießlich, weil er ſich die Skizzen ver⸗ 
dorben, und ich war verdrießlich, weil er mir den Morgen 
verdorben hatte. Einſilbig zogen wir durch das Dorf die 
Straße entlang. 

An der Thür eines Hauſes lehnte ein Bauer, behaglich 
ſeine Pfeife ſchmauchend, und ſchaute einem im Schlamm 


wühlenden, ihm erb- und eigenthümlich angehörenden Schwein 
zu. Als er uns kommen ſah, nahm er ehrfurchtsvoll ſeine 
Pfeife aus dem Munde und zog mit unterwürfigem Gruß 
ſeine Mütze herab. 

„Das Schwein hat ja Trichinen!“ ſchnauzte ihn mein 
Freund an, als wenn er allen Grund hätte, unwirſch zu ſein. 

Der Bauer ließ ſich nicht ſo leicht verblüffen, und lächelte 
dummſchlau in ſeiner breiten Mundart: „Ei wat, woranne ſeihet 
Sei denn dat?“ 

„Na, das kann man doch wohl ſehen,“ erklärte mein 
Freund mit überzeugender Kürze, indem wir weiter gingen. 

„J, dat wär de Dübel“ meinte der Mann, ſeine Mütze 
auf's Ohr ſchiebend, und ſchaute nachdenklich ſein dickes Schwein an. 

„Warum verſetzten Sie den Bauern ſo unnöthig in Angſt?“ 
fragte ich lächelnd. 

„Was braucht uns der Kerl, ohne daß er uns kennt, ſo 
ehrerbietig zu grüßen?“ entgegnete Kirchner. „Iſt das ein 
Nachkomme der ſtolzen Sachſen? Ich kann dieſe Menſchen 
nicht leiden, welche vor einem Fremden den Rücken krümmen 
und ihre Schlafmützen ziehen, nur weil er mit einem beſſeren 
Rocke bekleidet iſt, wie ſie. Solche Bedientenſeelen, die von 
Männerſtolz gar keinen Begriff haben, ſind mir zuwider, wie 
Spinnen, und ich thue ihnen einen Tort an, wo ich es vermag.“ 

„Sagen Sie das nicht ſo laut, lieber Kirchner, Sie könnten 
fonft mit ihrem Männerſtolz noch zu Ihrem höchſteigenhändigen 
Leibſtiefelfuchs avanciren.“ N 

Dieſer Kirchner war doch ein ſonderbarer Kauz; ein grund⸗ 
ſatzloſer Geiſt des Widerſpruchs! N 

In Harzburg dreſſirt er den Kellner, weil er nicht devot 
genug und hier ſchilt er auf den Bauern, weil er zu devot 
iſt; und beide Male hat er Recht. 9 5 

(Fortſetzung folgt.) 
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wichtig genug, um mit einer Landgüterordnung einen Verſuch zu 
machen. 

Abg. Simon ⸗Frauſtadt (fortſchr.) hält die Einrichtung der 
Höferolle für eine anſteckende agrariſche Krankheit. Die Zerſtückelung 
ſei keine bedenkliche, ſondern eine geſunde normale Erſcheinung. 
Die Vorlage ſei ungerecht. Man gebe dem einen Erben, was 
man dem andern vorher genommen habe. Es ſcheine, als wolle 
man den Bauer an der Scholle feſtnageln. Die Vorlage ſei deshalb 
unannehmbar. 

Miniſter Dr. Lucius: Bei der Hannöverſchen Höferrolle, 
die ſich unbeſtreitbar bewährt, lag ebenfalls ein ablehnendes Votum 
des Oberlandesgerichts zu Hannover vor. Die Vorlage iſt dringend 
befürwortet, von dem Provinziallandtage mit allen gegen eine 
Stimme genehmigt und hat auch bei allen Intereſſenten warme 
Anerkennung gefunden. 

Abg. Windthorſt kann die Vorlage nur warm befürworten. 
Es handle ſich darum, einen kräftigen Bauernſtand zu erhalten 
und dazu werden die Beſtimmungen der Vorlage weſentlich bei⸗ 
tragen. Das Prinzip des laisser aller kann dem Grundbeſitz 
gegenüber nicht länger aufrecht erhalten werden. Die Verſchuldung 
des kleinen Grundbeſitzes rührt ſehr häufig her aus der Auszahlung 
der kleinen Erbtheile. Was uns hier geboten wird, iſt ein Mini⸗ 
mum deſſen, was wir fordern müſſen. Ich bin dem Juſtizminiſter 
dankbar, daß er trotz des Gutachtens des Oberlandesgerichts in 
Breslau für die Vorlage eintritt. Die altländiſchen Juriſten haben 
keinen Einblick in dieſe Verhältniſſe und das allgemeine Landrecht 
hat eine ſtark demokratiſche Grundlage. Die Frage iſt, ſollen wir 
die Theilbarkeit des Grundbeſitzes zulaſſen oder ihr entgegentreten. 
Die Vorlage iſt eine konſervative und von großer ſozialer Be⸗ 
deutung. Die Vorlage wird einer Kommiſſion von 14 Mit- 
gliedern überwieſen. 

Es folgt 1. Berathung der Jagdordnung. 
melden ſich für, 5 gegen die Vorlage zum Wort. 
Judenkommiſſion theilnehmen werde. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt (Zentr.) bat das Gefühl, als 
ob die Vorlage nicht zu Stande kommen würde. Es wäre rich⸗ 
tiger geweſen, in dem Geſetze nur das zu ordnen, was für den 
ganzen Staat übereinſtimmend geordnet werden konnte. Für ihn 
(Redner) würde das Geſetz mit der neuen Beſtimmung unan⸗ 
nehmbar werden, wonach das Jagdrecht nur den Beſitzern eines 
zuſammenhängenden Komplexes von hundert Hektaren auf eigenem 
Grund und Boden geſtattet wird. Dies involvire einen Bruch 
des beſtehenden Rechts, der nicht zu billigen iſt. Die Beſtim⸗ 
mung, daß die beſtehenden Jagppachtverträge mit dem 1. April 
aufgehoben werden, ſei ein Eingriff in das geltende Recht und 
unzuläſſig. Wer fi einen ſchönen Wildſtand halten will, der 
mag auch den angerichteten Wildſchaden bezahlen. Die Beſtim⸗ 
mungen des Wildſchadens ſind ſehr mangelhaft. Die Anordnungen 
bezüglich der Vertheilung des Jagdpachtgeldes an die Grundbe⸗ 
figer find zu komplizirt. An Stelle der geforderten Jagdſchein⸗ 
gebühr von 20 Mark halte er 10—15 Mark für angemeſſen. 
Die Sonntagsruhe ſei ſehr wünſchenswerth; ohne dieſe ſei das 
Geſetz für ihn unannehmbar. Er bittet, die Vorlage an eine 
Kommiſſion von 24 Mitgliedern zu verweiſen. 

Abg. v. Rauchhaupt (konſ.) hätte ein Jagdgeſetz erwartet, 
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das mehr beſtrebt iſt, die Intereſſen des Grundbeſitzes und der 


Jagdintereſſenten auszugleichen. Ließen auch einige vorhandene 
Uebelſtände ein ſolches Geſetz nothwendig erſcheinen, jo berückſich⸗ 
tige die Vorlage doch zu ſehr die Intereſſen der Jagd und zu 
wenig die der Landwirthſchaft. An den beſtehenden Rechts zu⸗ 
ſtänden, wonach die eigene Jagd den Beſitzern von 300 Morgen 
zufteht, kann, ſchon aus Billigkeitsrückſichten, nichts geändert 
werden. Redner ſpricht ferner gegen die in der Vorlage vorge⸗ 
ſehene Einſetzung der Jagdvorſtände und wünſcht, daß gegen die 
Verpachtung der Jagd durch die Ortsvorſtände eine Inſtanz ge⸗ 
ſchaffen werde, um in Fällen des Mißbrauchs dieſer Verpachtung 
einſchreiten zu können. Eine Erhöhung der Jagdſcheingebühr halte 
er für zweckmäßig. In dem Geſetz ſtehe Vieles, was beſſer den 
einzelnen Pachtverträgen überlaſſen bliebe, ſo bezüglich des Er⸗ 
ſatzes für Wildſchaden. Die Intereſſen des großen und kleinen 
Grundbeſitzes zeigten ſich auch hier als identiſch; lieber werde man 
das eigene Intereſſe zurückſtellen, als den kleinen Grundbeſitzern 
das Intereſſe des Großgrundbeſitzes gegenüber zu ſtellen. 

Abg. Dirichlet glaubt, daß die Taktik der konſervativen 
Partei durch die bevorſtehenden Reichstagswahlen bedingt ſei. 
Ein Grund zur neuen Modifikation des Jagdrechtes lag nicht vor. 
Er iſt gegen Kommiſſionsberathurg und wünſcht Durchberathung 
im Plenum, damit die Konſervativen ihre Stellung deutlicher dar⸗ 


iteratur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

a einem * 1 ein Berliner ſtreb⸗ 
ſamer junger Künſtler betroffen und ſein Werk, an deſſen 
Ausführung er jahrelang gearbeitet, und das ihm den Weg 
zum Ruhme bahnen ſollte, in wenigen Minuten vernichtet 
worden. Das „B. T.“ berichtet darüber: Nachdem ein 
junger, genialer Bildhauer, Herr Max K., unter Entbehrungen 
bitterſter Art die Künſtlerlaufbahn betreten hatte, verließ er 
mit Auszeichnung die hieſige Akademie, von Profeſſoren und 
Schülern gleich geachtet und geliebt. Mit der ihm eigenen 
Energie begann er vor 2 Jahren eine mächtige Arbeit, mit 
der er ſeinen großen Wurf zu thun und aus der Miſere 
herauszukommen hoffte. Großartig gedacht, baute ſich in 
einem Saale der Akademie ſeine Rieſengruppe „Mazeppa“ 
auf. Zur Darſtellung hatte der Künſtler einen der letzten 
Momente des Todesrittes gewählt. Das Steppenroß ſtrebte 
mit letzter, gewaltiger Anſtrengung felſig aufſteigendes 
Terrain hinan, mit den Hinterbeinen unter der Laſt des ge⸗ 
feſſelten Helden erſchöpft zuſammenknickend. Der rechte Vorder⸗ 
huf war feſt auf den Felſen gepreßt, während der linke in 
wilder Wuth ſich hochkrampfte zur letzten, raſenden Ver⸗ 
theidigung gegen die andringenden Wölfe. Den Kopf hoch 
in die Luft geſchleudert, hatte das Roß einen in die Gurgel 
feſtgebiſſenen Wolf mit in die Höhe geriſſen; ein zweiter 
Wolf, von tödtlichem Hufſchlag getroffen, wälzte ſich unter 
den Hinterbeinen des Renners. Der erſchöpfte Held, ſchon 
halb vom Pferde geglitten, krampfte ſich in letzter Ver⸗ 
zweiflung und wildem Schmerz in der Mähne feſt; tief her⸗ 
unter hing das Haupt mit dem edlen Antlitz, in welchem männ⸗ 
licher Trotz, Schmerz und Verzweiflung ſich miſchten. Von 
ſeltenem Leben, von dämoniſcher Wildheit war die Gruppe 
durchhaucht, an die der Künſtler nach jahrelangem Studium 
ſein ganzes Können, ſeine ganze Energie geſetzt hatte. In den 
nächſten Wochen ſchon glaubte er ſeine hoffnungsreiche Arbeit 
beenden zu können, da traf ihn am jüngſten Sonnabend ein 
furchtbarer Schlag. Das Werk zweier mühevollen Jahre ſtürzte 
zuſammen. Faſt wäre der Künſtler ſelbſt erſchlagen worden, 


hätte er ſich nicht durch einen ſchnellen Sprung vom Gerüſt 


legen. Redner kritiſirt die einzelnen Punkte der Vorlage, beſtrei⸗ 
tet, daß der Wildbeſtand nationalökonomiſch von Bedeutung ſei 
und bedauert, daß ſo Vieles von dem einſeitigen Standpunkte 
des „echten und gerechten Waidmanns“ aus betrachtet in die 
Vorlage gekommen ſei. Der Zwieſpalt der Intereſſen des Groß⸗ 
und Kleingrundbeſitzes ſei im Herrenhauſe ſehr deutlich klargeſtellt 
worden; die Bevorzugung des Großgrundbeſitzes ſei auch in den 
Beſtimmungen der Vorlage deutlich erkennbar. Das ganze Geſetz 
gehe darauf aus, den Großgrund⸗ und Walbbeſitzer gegenüber 
dem Bauernſtande zu bevorzugen. Ohne Wildſchadenerſatz iſt für 
uns kein Forſtgeſetz annehmbar. (Beifall links.) 

Miniſter Dr. Lucius: Eine Bevorzugung des Großgrund⸗ 
beſitzes iſt im Herrenhauſe nicht beabſichtigt geweſen; vielleicht hat 
eine zu große Berückſichtigung der Jagd ſtattgefunden. Für die 
Regierung war die Regelung der Materie eine dringende Aufgabe. 
Die Frage des Wildſchadenerſatzes und der Sonntagsjagd iſt 
provinziell geregelt und hat zu Klagen keinen Anlaß gegeben, 
weshalb ſie von der Regierung nicht in den Entwurf aufgenommen 
wurde. Es iſt zu hoffen, daß aus der Kommiſſionsberathung ein 
brauchbares Geſetz hervorgeht. Die Frage betreffend den Umfang 
des Jagdbezirkes ſei nebenſächlich. Für zahlreiche Punkte habe 
ſich eine Reviſionsbedürftigkeit des Jagdrechtes herausgeſtellt, 
welcher in der Vorlage entſprochen wurde. Wie immer die 
Kommiſſionsberathung ausfallen mag, ſo erwarte doch die Regie⸗ 
rung, daß ſich für ſie ein dauerndes werthvolles Material daraus 
ergeben werde. 

Darauf vertagt ſich das Haus auf morgen (T.⸗O.: Tages⸗ 


ordnung und kleinere Vorlagen). 
Heutſches Reich, a 


erlin, 10. Januar 1884. 

— Morgen Vormittag beabſichtigt Seine Majeſtät der 
Kaiſer, ſofern das Wetter günſtig iſt, mit den Königlichen 
Prinzen an der Hofjagd bei Buckow ꝛc. ſich zu betheiligen 
und aus dieſer Veranlaſſung am Morgen zu Wagen nach dem 
auf 10% Uhr feſtgeſetzten Rendezvousplatze am Kreuzwege 
der Mariendorf-⸗Lichtenrader Chauſſee mit dem Wege Marien⸗ 
felde⸗Buckow zu fahren. Die Rückkehr nach Berlin erfolgt 
Fi dem letzten Standtreiben auf Hafen Nachmittags nach 
3 Uhr. 

— Ihre Durchlauchten der Fürſt und die Fürſtin von 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen empfingen geſtern Nachmittag 
noch den Beſuch des Kronprinzen und der Frau Kronprin⸗ 
zeſſin und anderer Mitglieder der Königsfamilie. Heute 
Mittag folgten der Fürſt und ſeine Gemahlin einer Einladung 
der Kronprinzlichen Herrſchaften zum Lunch nach dem Kron⸗ 
prinzlichen Palais und am Abend gedenken Höchſtdieſelben 
dann Berlin zu verlaſſen. 

— Ueber die Reihenfolge der Winter⸗Feſtlichkeiten am 
Königlichen Hofe während der Saiſon ſind endgültige Beſtim⸗ 
mungen noch keineswegs getroffen worden. Außer dem Kapitel 
des hohen Ordens vom Schwarzen Adler am 18. und der 
Feier des Krönungs⸗ und Ordensfeſtes am 20., dürfte am 
24. Januar im Schloſſe bei den Majeſtäten Cour und Con- 
cert und am Schluß des Monats eine größere Ballfeſtlichkeit 
ſtattfinden. 

— Der Staatsminifter und Miniſter der Geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten, Dr. v. Goßler, 
iſt aus der Provinz Oſtpreußen hier wieder eingetroffen. 

— In parlamentariſchen Kreiſen wird nach den Berl. 
Pol. Nachr. es als richtig bezeichnet, daß die Mittheilung 
des Kur. Pozu, wonach die von der Kurie als Coadjutor für 
Poſen vorgeſchlagene und von der preußiſchen Regierung als 
persona ingrata bezeichnete Perſönlichkeit Prinz Edmund 
Radziwill ſei. 

— Die Regierung von Japan hat nach der Köln. Ztg. 
die preußiſche Regierung um Meberlafjung dreier Beamten 
für die innere Verwaltung des Landes angegangen. Die 
Beamten erhalten den Titel und den Rang eines japaneſiſchen 
Staatsraths und ein Gehalt, welches dem eines mittelſtaat⸗ 
lichen Miniſters gleichkommt. Zu den für dieſe Miſſion aus⸗ 
erſehenen Herren gehört auch der Regierungs⸗Aſſeſſor Humper⸗ 
dinck aus Dortmund, welcher ſeit längerer Zeit Hülfsarbeiter 
im landwirthſchaftlichen Miniſterium iſt. Derſelbe wird 
Deutſchland in kürzeſter Zeit, zunächſt für drei Jahre, ver⸗ 
laſſen und nach Japan reiſen. 

— Der Konſervative Korreſpondent ſchreibt: „Wir haben 
Grund zu der Annahme, daß in der am 8. d. M. zwiſchen 


gerettet. Vielleicht war das ſtützende Holz und Eiſen im 
Pferdeleibe angefault oder von der Laſt der 100 Ctr. Thon 
gebrochen, vielleicht auch war letzterer in der kalten Nacht ge⸗ 
froren und geriſſen. Zuerſt fiel ein Stück vom Pferdeſchenkel, 
und während Max K. das Gleichgewicht mit Hilfe einer Eiſen⸗ 
ſtange zu unterſtützen ſuchte, brach das Pferd vom Drehtiſch 
herab und die Rieſenmaſſe ſtürzte ins Atelier, Pferdeleib, 
Raubthiere und Mann in wirrem Durcheinander, breitge⸗ 
ſchlagen und nur noch in wenigen Theilen die frühere Schön⸗ 
heit zeigend. Wie vor einem Grabe ſtand der junge Künſtler 
vor ſeiner geliebten Arbeit, die ein Augenblick auf immer 
vernichtet hat. Thräne auf Thräne rann über ſein bleiches, 
überarbeitetes Antlitz, während Profeſſor Schaper und Akademie⸗ 
ſchüler vergebens ihn aufzurichten bemüht waren. Durch einen 
ſeltſamen Zufall war der Kopf des „Mazeppa“ vom Rumpfe 
abgetrennt und hatte im Fallen ein den Torſo bedeckendes 
naſſes Tuch mitgeriſſen, welches über den Hals des „Mazeppa“ 
wie über einen Gerichteten gebreitet ſchien. Der arme Künſt⸗ 
ler iſt tief zu bedauern, der alle Hoffnung auf dieſe gewiß 
geoßartige Arbeit geſetzt hatte, der für ſie entbehrt und nun 
mit ihr alles verloren hat, was ihm Jahre hindurch Lebens⸗ 
zweck und Freude war. 


Kleine Mittheilungen. 

(Ueber die vielbeſprochene Angelegenheit) des Selbſt⸗ 
mordes des Herrn von Putlitz, in welche der Name des Barons 
Edmund von Heyking hineingezogen worden war, bringt die Ri⸗ 
gaſche Zeitung jetzt einen ausführlichen Bericht, der, wie ſie ſagt, 
aus beſter Quelle ſtammt, was man um ſo mehr glauben kann, 
als die Familie von Heyking zu den älteſten der ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen gehört. 

Der Bericht ſchildert zuerſt das letzte Zuſammenſein des 
Baron v. Heyking mit Herrn v. Putlitz. 

„Profeſſor Stephan von Putlitz war ſeit mehreren Jahren 
und bis zu ſeinem Tode mit dem Baron Edmund v. Heyking 
näher befreundet: es iſt niemals und zu keiner Zeit auch nur ein 
Wort der Mißhelligkeit zwiſchen ihnen gefallen. Am Sonnabend, 
den 21. Juli, hatte der Verſtorbene Baron Heyking aufgefordert, 
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den Vertretern des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten und 
denjenigen der Hamburg⸗Berliner Bahn ſtattgehabten Ver⸗ 
handlung eine Einigung angebahnt worden iſt, und zwar, wie 
es ſcheint, auf Grundlage einer Rente von 17%. Nach dem 
geſtern von uns mitgetheilten Bericht der Börſenzeitung war 
in der betreffenden Konferenz ein beſtimmtes Reſultat noch 
nicht erzielt worden. 

— Beim großbrittaniſchen Botſchafter Lord Ampthill 
und deſſen Gemahlin findet heute Abend ein Gala-Diner von 
etwa 28 Gedecken ſtatt, an welchem auch der Kronprinz und 
die Frau Kronprinzeſſin nebſt der Prinzeſſin Tochter Viktoria 
theilnehmen und zu dem vornehmlich Mitglieder des Corps 
diplomatique geladen ſind. 

Kiel, 9. Januar. Durch Allerhöchſte Kabinets- Ordre 
vom 8. d. Mts. iſt, wie das Kiel. Tgbl. meldet, Kapitän 
zur See Glomsda von Buchholz zum Kommandanten des 
Artillerieſchiffes „Mars“ ernannt. — Die zweite chineſiſche 
Korvette, welche für Hamburger Rechnung auf der Howaldt⸗ 
ſchen Werft erbaut wird, lief heute Mittag glücklich vom 
Stapel. Den Taufakt vollzogen die Herren Oberſt Cheng 
und Inſpektor Kraus, wobei das Schiff den Namen „Nan⸗ 
Shnin“ („Segen des Südens“) erhielt. 

Göttingen, 10. Januar. Amtliches Reſultat der im 12. 
hannoverſchen Wahlkreiſe ſtattgehabten anderweiten Wahl eines 
Reichstagsabgeordneten: Es wurden im Ganzen 12,745 Stim⸗ 
men abgegeben, davon erhielt Rittergutsbeſitzer Karl Götz von 
Ohlenhuſen (Welfe) 7148, Kommerzien-Rath Karl Rabbethge 
in zu (nat.⸗lib.) 5458 Stimmen, der erſtere iſt ſonach 
gewählt. 

Kaſſel, 9. Januar. Wie von dem H. C. mitgetheilt 
wird, ſind hier geſtern 23 Dispenſe des Kultusminiſters für 
die Diözeſe Fulda eingetroffen. 


Ausland. 

Wien, 9. Januar. Die Redaktionen der Preſſe, des 
Neuen Wiener Tageblatt, des Extrablatt, der Wiener Allge— 
meinen Zeitung und der Vorſtadtzeitung erhielten angeblich 
aus radikalen Arbeiterkreiſen Drohbriefe, daß ihre Druckereien 
in die Luft geſprengt werden ſollten, weshalb die Polizei Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ergriff und ſtarke Bewachungen verfügte. 

St. Petersburg, 8. Januar. Ueber ein Eiſenbahnunglück 
hat die K. Hart. Ztg. folgendes Telegramm erhalten: „Ein 
Dienſtzug der Gräfi-Zarizyner Bahn mit dem ſämmtlichen 
Adminiſtrations⸗Perſonal ſtürzte beim Manöveriren von einer 
Höhe von ſechs Faden in einen Abgrund. Näheres fehlt“ 

St. Petersburg, 6. Januar. Als Nachfolger Sſudejkins 
auf dem gefährlichen Poſten des Chefs der politiſchen Detek⸗ 
tiopolizei wird jetzt mit Beſtimmtheit Alexei Kuraſchow ge⸗ 
nannt, ein naher Verwandter Puſſanows, welcher bekanntlich 
mit den zur Sicherung des Lebens des Grafen Tolſtoi er⸗ 
forderlichen Maßregeln betraut iſt. Nach der Ermordung 
Sſudejkins iſt die Zahl der dem Befehle Puſſanows unter⸗ 
ſtellten Geheim-Agenten verdoppelt worden und beträgt jetzt 
gegen dreißig Mann Es beſtätigt ſich nämlich, daß das ter⸗ 
roriſtiſche Exekutiv⸗Comité den Prokuror der St. Petersbur⸗ 
ger ſudebnaja palata (Gerichtsamt), Murawieff, feinen Ger 
hülfen Dobrsjinski, den Chef der Gendarmerie, General Or⸗ 
ſchewski und den Miniſter des Innern Grafen Tolſtoi zum 
Tode verurtheilt hat. Was den Prokuror Murawieff betrifft, 
ſo hat dieſer auf den ihm ertheilten Rath, ſich ebenfalls mit 
einer beſonderen Wache umgeben zu laſſen, die Antwort er⸗ 
theilt: „Ich finde es mit meiner Würde unvereinbar, irgend⸗ 
welche Vorſichtsmaßregeln für meine Perſon zu treffen. Ich 
bin ja Prokuror, ſtehe da mit dem Geſetzbuche in der Hand 
und werde meine Pflicht thun, was auch kommen möge. So- 
viel darf ich aber ſagen, daß die in den letzten Nummern der 
Narodnaja wolja und in ſonſtigen terroriſtiſchen Schriften ges 
gen mich geſchleuderte Beſchuldigung, ich ſei der Urheber der 
Zuſtände in der Peter⸗Paul⸗Feſtung, durchaus falſch und un⸗ 
wahr iſt. Ich habe keinen Einfluß auf die Vorgänge in der 
Feſtung. Ich habe nicht einmal das Recht, mich ohne jedes⸗ 
malige beſondere Erlaubniß von Seiten Orſchewskis in die 
Feſtung zu begeben. Die Verhöre, welche daſelbſt mit den 
Verhafteten oder Verurtheilten aufgenommen werden, werden 
nicht von mir, ſondern von der Gendarmerie geleitet. Ich 
wohne ihnen nur bei, um zu überwachen, daß Alles geſetzlich 
vorgehe, und gebe höchſtens meinen Rath, in welche Richtung 
das Verhör geleitet werden ſolle, um die beſten Reſultate zu 


mit ihm auf das Gut ſeines Schwiegervaters, wo ſeine Frau und 
ſein Kind im Sommer wohnten, zum Beſuch zu fahren; ſie 
fuhren zuſammen in Begleitung eines dritten Herrn am Sonn. 
abend hinaus und verbrachten dort den Sonntag, den 22. Juli. 
An dieſem Sonntag zeigte ſich an Herrn von Putlitz eine auf⸗ 
fallende Unruhe und nervöſe Aufregung; er faßte die übereilteſten 
und unerwartetſten Entſchlüſſe und ließ ſie wieder fallen; am 
Vormittage dieſes Tages erklärte er plötzlich, feine Gelehrtenlauf⸗ 
bahn, in der eben eine Profeſſur erhalten hatte, aufgeben zu 
wollen, weil dieſer Beruf ihm keine Befriedigung ſchaffe; er wolle 
in Berlin ins auswärtige Amt eintreten; nach einigen Stunden 
hatte er dieſen Beſchluß wieder aufgegeben und erklärte, nach 
Japan auswandern zu wollen. Auch an dieſem Tage hat der 
Verſtorbene mit Herrn v. Heyking in der freundſchaftlichſten Weiſe 
verkehrt; vor dem Schlafengehen haben ſie ſich in gewohnter herz⸗ 
licher Weiſe die Hände geſchüttelt und gute Nacht gewünſcht. Das 
iſt das letzte Mal geweſen, daß Herr v. Heyking den Verſtorbenen 
geſehen hat.“ 

Der Bericht geht dann auf den Selbſtmord und die hinter⸗ 
laſſenen Briefe des Verſtorbenen über, von denen der eine das 
angebliche amerikaniſche Duell mit einem jüdiſchen Referedar be⸗ 
trifft, und fährt fort: 

„In beiden Briefen ſprach der Verſtorbene in den wärmſten 
Ausdrücken der Verehrung und Liebe von ſeiner Frau, der er für 
alles Glück, das ſie ihm geſchenkt, dankbar ſei; zugleich bat er 
ſeine Eltern und Geſchwiſter in herzlichſter Weiſe, ſeiner Frau in 
jeder Beziehung Schutz und Hilfe zu gewähren und ihr alle Liebe 
und alles Gute zu erweiſen, deſſen ſie bedürfen könnte. 

„Daß jenes amerikaniſche Duell nie ſtattgefunden hat, iſt 
zweifellos; ebenſo zweifellos iſt es aber auch, daß Herr v. Heyking 
in gar keiner Beziehung zu jenem Selbſtmorde geſtanden hat und 
gar nicht ſtehen konnte. Wer Stephan v. Putlitz gekannt hat, 
weiß, daß er ein Mann von größtem perſönlichen Muth war, 
der in Duellfragen ſrupulös, faſt raufluſtig dachte. Bei dem 
leiſeſten Verdacht, den er gegen Herrn v. Heyking gehegt hätte, ſo 
unbegründet ein ſolcher auch geweſen wäre, hätte er ſich nicht eine 
Minute beſonnen, denſelben zur Rechenſchaft zu ziehen, und wäre 
niemals ſelbſt aus dem Leben gegangen, ohne fi gerächt zu haben, 


ergeben.“ Murawieff räumt übrigens ſelbſt ein, daß die In⸗ 
ſaſſen der „unteren Zellen“ in der Peter-Paul⸗Feſtung ſkor⸗ 
butiſchen Leiden ausgeſetzt ſind, verſichert indeſſen, daß die 
Erkrankten ſofort in das Krankenhaus des Vorunterſuchungs⸗ 
Gefängniſſes überführt werden, wo ihre Geneſung im Allge⸗ 
meinen nicht lange auf ſich warten läßt Im Uebrigen — 
ſo behauptet Murawieff — ſeien die Gefängnißräume der 
Peter-⸗Paul⸗Feſtung beſſer und geſünder, als viele Gefängniſſe 
im Auslande. 

St. Petersburg, 10. Januar. Die deutſche St Peters⸗ 
burger Zeitung erfährt, daß Profeſſor v. Martens als Ver⸗ 
treter des Miniſteriums des Aeußern an den Arbeiten der 

Paris, 9. Januar. Die Einnahme Bacninhs wird hier 
für nächſten Freitag angeſehen. Es ſcheint, daß die Chineſen 
keinen ernſtlichen Widerſtand leiſten werden. Der Telegraphe 
erklärt, daß die plötzlichen Freundlichkeiten der italieniſchen 
Preſſe für Frankreich nur den Zweck hätten, franzöſiſches Ka⸗ 
pital nach Italien zu locken, wo man daſſelbe nöthig habe. 
Die Republique francaiſe bezeichnet in einem weiteren Artikel 
über die ägyptiſche Verwirrung die Preisgebung des Sudan 
als eine Feigheit und Unmenſchlichkeit, bei welcher Gelegenheit 
das genannte Blatt Nubar Paſcha einen ſervilen und ſcham⸗ 
loſen Abenteurer nennt, den an die Spitze des ägyptiſchen 
Miniſteriums zu ſtellen eine wahre Schande ſei. Im Jour⸗ 
nal des Debats bemerkt Francis Charmes, wenn England 
dem Mahdi nicht energiſch entgegentrete, werde General Wol⸗ 
ſeley bald Gelegenheit haben, zu zeigen, ob er die vielen 
Ehrenbezeigungen verdiene, mit denen er nach Tel el Kebir 
überhäuft worden ſei. In parlamentariſchen Kreiſen iſt das 
der Beſtätigung bedürfende Gerücht verbreitet, Briſſon wolle 
ſeine geſtrige Wahl zum Präſidenten nicht annehmen, in der 
Abſicht, bei der Neuwahl eine ſtärkere Majorität zu erlangen. 

Paris, 9. Januar. Das Gerücht von einer Erkrankung 
des Präſidenten Grevy entbehrt der Begründung. Derſelbe 


empfing heute den Kammer: Präfidenten Briffon. 


Paris, 10. Januar. 
nach Spanien abgereiſt. 

Paris, 10. Januar. Das amtliche Journal veröffentlicht 
eine Verfügung des Finanzminiſters Tirard, wonach die Zin⸗ 
ſen der Schatzfonds, deren Verfallzeit ein Jahr nicht überſteigt, 
dom 9. Januar cr. auf 3 Prozent feſtgeſetzt werden; dieſelbe 
Verfügung enthält die Ermächtigung, daß, wie im vorigen 

ahre, Aprozentige Obligationen mit kurzer Verfallzeit für 
1884 im Betrage von 29719500 Fres. zum Paricourſe aus⸗ 
gegeben werden. 

Rom, 9. Januar. An dem Feſtzuge nach den Pantheon 
nahmen etwa etwa 25,000 Perſonen mit 1500 Fahnen und 
80 Muſikkapellen Theil. Die Spitze des Zuges bildeten die 
Munizipalität, das Central⸗Comitee der Wallfahrer, Senatoren, 
Deputirte und Delegirte der italieniſchen Kolonien; um 11 
Uhr erreichte die Spitze des Zuges das Pantheon. Die Kirche 
iſt Schwarz drapirt und mit Wachskerzen und Spiritus flammen 
erleuchtet. Das Grabmal Victor Emanuels umſtehen Vetera— 
nen, unmittelbar vor demſelben iſt ein Grenadier aus der 
Zeit Karl Alberts poſtirt, an welchen der König heute früh 
einige wohlwollende Worte richtete. Der Zug bewegte ſich 
langſam an dem Grabe vorbei, auf welches die hierzu er⸗ 
wählten Kommiſſionen Kränze in allen Größen legten. Unter 
denfelben ragen beſonders ein prachtvoller Kranz des König⸗ 
lichen Hauſes, ſowie die Kränze der Stadt Rom und der 
Territorial⸗Armee durch ihre Schönheit hervor. Das Grab- 
mal verſchwindet ganz unter Blumenſpenden. In der Kirche 
find ſämmtliche Mitglieder der römiſchen Kommunal- und 

rovinzialräthe, mit Ausnahme einiger klerikalen, ſowie eine 
große Anzahl italieniſcher Bürgermeiſter anweſend. Während 
die Spitze des Zuges das Pantheon durch eine andere Pforte 
verläßt und ſich außerhalb deſſelben allmählig auflöft, find die 

itte des Zuges und die letzten Theilnehmer noch im An- 
marſche nach dem Pantheon. — Nach der heutigen Feier im 

antheon wollte ein notoriſch Irrſinniger, indem er den Obe⸗ 
lisken erklett erte, die Bevölkerung haranguiren. Derſelbe wurde 
verhaftet, wobei er ſich mit einer Scheere leicht verwundete. 
Die öffentliche Ordnung iſt im Uebrigen in keiner Weiſe ge— 
ftört worden. 

Madrid, 9. Januar. Auf eine Anfrage des republika⸗ 
niſchen Deputirten Gonzales Serrano, welcher ſich tadelnd 
über die auswärtige Politik des vorigen Kabinets ausſprach, 
erwiderte der Miniſter des Innern, das gegenwärtige Kabinet 


Der Graf von Paris iſt heute früh 


Auch der Gedanke, daß Herr v. Putlitz ein Duell etwa deshalb habe 
vermeiden wollen, um Niemand dadurch zu kompromittiren, hält 
nicht Stand, denn Herr von Putlitz kannte durch jahrelangen intimen 
Umgang und durch häufige derartige Geſpräche die Anfichten des Herrn 
von Heyking ſehr genau und wußte, daß er ihn nur hätte aufzufordern 
brauchen, unter einem beliebigen Vorwande, eines politiſchen Disputs 
halber, ſich zu ſchlagen, unter Verpflichtung auf Ehrenwort, die 
wahre Urſache zu verſchweigen, um ſicher geweſen zu ſein, daß 
Niemand das wirkliche Motiv je erfahren hätte. Schließlich iſt 
bei der krankhaften Erregung, in welcher Herr v. Putlitz am 
letzten Tage in Buckow ſich befand, es ganz undenkbar, daß, 
wenn er auch nur den geringſten Aerger, Verdacht oder ein Miß⸗ 
trauen gegen Herrn v. Heyking empfunden hätte, er ihm das 
nicht gezeigt haben ſollte, dort, wo ſie den ganzen Tag bis zum 
Abend im engen Raume eines Hauſes zuſammen waren Viel⸗ 
mehr hatß der Verſtorbene noch am letzten Tage in Buckow eine 
Aeußerung gethan, welche das volle Vertrauen, das er mit Recht 
in Herrn v. Heyking ſetzte, bekundete. Daß der Verſtorbene 
wußte, welches unbedingte Vertrauen er der anderen hierbei in 
Betracht kommenden Perſönlichkeit ſchenken durfte, geht aus 
mehreren ſeiner Aeußerungen in den letzten Tagen, ſowie, wie 
ſchon bemerkt, aus den hinterlaſſenen Briefen hervor. 

„Herr v. Heyking weiß ſich von jeder Schuld frei und hat 
dieſes ſeinen Freunden gegenüber in feierlichſter Weiſe bekräftigt. 
Auch dem Vater des Verſtorbenen gegenüber hat Herr v. Heyking 
dieſes perſönlich am 15. Oktober v. J. in Venedig erklärt und 
die Antwort erhalten, daß er, der Vater, an keine Schuld des 
Herrn v. Heyking glaube. 

„Herr v. Heyking iſt, als er Anfangs Oktober ſeine Urlaubs⸗ 
reiſe antrat, nach Venedig gegangen, wo die verwittwete Frau 
v. Putlitz wohnte. Leiderg hat Heer v. Heyking nicht vorherge⸗ 
ſehen, daß dieſe Reiſe und ſein mit vollſter Offenheit ſtattfinden⸗ 
der freundſchaftlicher Verkehr mit der verwittweten Frau v. Putlitz 
in Venedig durch unlautere Zwiſchenträgereien dazu ausgebeutet 
werden würde, um die gegenwärtig courſirenden ſchändlichen Ver⸗ 
leumdungen zu verbreiten. Es wäre ohne dieſe letzteren den beiden 

enannten nie eingefallen, ihre Abſicht, ſich ſpäter einmal zu 
heirathen, ſchon gegenwärtig gegen irgend Jemand zu äußern; 
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ſei ſolidariſch hinſichtlich der auswärtigen Politik des vorigen 
Kabinets. Der Miniſter erklärte formell, daß kein Vertrag 
oder Bündniß mit Deutſchland oder einer anderen Macht ges 
ſchloſſen worden ſei. 

Gibraltar, 9. Januar. Prinz Ferdinand von Sadjjen- 
Koburg iſt an Bord des ſpaniſchen Kanonenbootes „Algeſiras“ 
hier eingetroffen und wird morgen Tanger beſuchen. 

London, 10 Januar. Dem Standard wird aus Tama⸗ 
tave vom 26. v. Mts. gemeldet, die Friedensunterhandlungen 
zwiſchen den Franzoſen und den Hovas ſeien geſcheitert; letztere 
refüſirten das Protektorat der Franzoſen und hielten ihr Ulti⸗ 
matum aufrecht. 

Waſhington, 9. Januar. Das Repräſentantenhaus nahm 
eine Reſolution an, wonach die Kommiſſion für Handelsſachen 
angewieſen wird, die Motive für das Verbot der Einfuhr 
amerikaniſchen Schweinefleiſches nach Deutſchland und Frank⸗ 
reich zu prüfen und nothwendig werdende Gejeg- Entwürfe 
vorzuſchlagen. Ferner wurde eine Reſolution genehmigt, der 
Kommiſſion für die auswärtigen Angelegenheiten anzutragen, 
darüber Bericht zu erſtatten, welche Maßregeln der Kongreß 
zum Schutze der amerikaniſchen Intereſſen denjenigen Negie- 
rungen gegenüber zu ergreifen habe, welche den Import ame⸗ 
rikaniſcher Lebensmittel verbieten. 


Provpinzial- Nachrichten. 

Gurske, 9. Januar. (Conceſſionirt.) Der Gaſthofbeſitzer 
Herr Albert Huhſe zu Roßgarten iſt als Fleiſchbeſchauer für den 
Amtsbezirk Gurske und der Adminiſtrator Herr Toepfer zu Penſau 
als Fleiſchbeſchauer für die Ortſchaft Penſau amtlich conceſſionirt 
worden. 

Pelplin, 7. Januar. (Die Wahl des Pfarrers Kla- 
witter) in Zakrzewo zum Domherrn in Pelplin hat Veranlaſſung 
zu Differenzen zwiſchem dem Biſchofe von Kulm und der Staats⸗ 
regierung gegeben. Bekanntlich iſt der Einfluß der Polen in 
Pelplin ſehr mächtig und der Biſchof v. d. Marwitz hatte bereits 
einen Polen zu der letzten Domherrnuſtelle auserſehen, da präſentirte 
die Regierung den deutſchen Pfarrer Klawitter. Der Biſchof 
mußte ſchließlich in den ſauren Apfel beißen und die Wahl beftä- 
tigen. — Die deutſchen katholiſchen Theologen der Diözeſe Kulm, 
welche in Folge der Maigeſetze aus Preußen ausgewieſen wurden 
und in Baiern Anftellung fanden, jetzt aber wieder in die Diö⸗ 
zeſe zurückkehren dürfen, um hier zur Seelſorge verwendet zu 
werden, ſind recht übel dran, denn ſie haben im Auslande ihr 
Bischen polniſch faſt vollſtändig verlernt. Da aber die deutſchen 
Pfarreien in Weſtpreußen ſehr dünn geſäet, und auf den polni⸗ 
ſchen die Kenntniß der polniſchen Sprache unbedingt nothwendig 
iſt, ſo finden die nicht polniſch ſprechenden Theologen nur ſchwere 
Verwendung. 

Marienburg, 9. Januar. (Wegen Verdachts der Brand⸗ 
ſtiftung) iſt der Töpfermeiſter B. aus Hoppenbruch am Montag 
Mittag auf Veranlaſſung des königl. Amtsgerichts hierſelbſt ver- 
haftet worden. Auf dem Boden des Bien Hauſes entſtand 
am 2. Januar er, gegen Abend Feuer, das an verſchiedenen Stellen 
aufloderte, indeſſen noch im Entſtehen durch herbeigeeilte Nachbarn 
gelöſcht wurde. B., welcher das Grundſtück im Jahre 1882 er⸗ 
worben, ſoll es über den Werth hinaus verſichert haben. 

Danzig, 9. Januar. (Un fall.) Dem zwiſchen Carthaus 
und Danzig courſirenden Poſtomnibus iſt geſtern zwiſchen Carthaus 
und Zuckau wiederum ein Unfall begegnet. Am Zittnower See 
geriethen die Pferde von der Chauſſee ab und ſtürzten die ca. 20 
Fuß hohe Böſchung zum Theil hinab. Der Wagen blieb glück- 
licherweiſe zwiſchen einem Baum und einem Prellſtein eingekeilt; 
die Pferde, die in den Halskoppeln hängen blieben, mußten eiligſt 
losgeſchnitten werden, und der angeſtrengten Mühe von vier her- 
beikommenden Arbeitern gelang es, den ſchweren Wagen wieder 
auf die Chauſſee zu bringen. 

Putzig, 8. Januar. (Steckbrief.) Das hieſige königliche 
Amtsgericht erläßt einen vom 5. Januar datirten Steckbrief gegen 
den Landbriefträger Hadaß von hier, welcher ſich der Urkunden 
fälſchung und Unterſchlagung im Amte ſchuldig gemacht haben ſoll 
und flüchtig geworden iſt. 

Eidtkuhnen, 9. Januar. (Mit Dynamit verſetzt.) Von 
der Arbeit auf ruſſiſchem Gebiete zurückkehrend, brachte ein Ar⸗ 
beiter ſeinen Kindern einen daſelbſt aufgefundenen eiſernen Ring 
als Spielzeug mit. Nach Kinderart wurde der Ring tüchtig ge- 
hämmert. Plötzlich erfolgte ein heftiger Knall. Weithin flogen 
Eiſenſplitter umher, dem einen Kinde drei Finger von der Hand 
reißend. Die übrigen Kinder blieben glücklich verſchont. Dem 


erſt in Folge von ungerechten Entſtellungen iſt eine Abſicht, von 
der zu reden es noch nicht an der Zeit war, an die Deffentlic)- 
keit gebracht worden. 

„Auch der Umſtand, daß die verwittwete Frau v. Putlitz 
ihr Kind für die Zeit ihres Aufenthaltes in Italien den Groß⸗ 
eltern deſſelben zur Pflege übergeben hat, iſt in gehäſſigſter Weiſe 
mißdeutet worden. Selbſtverſtändlich wird die verwittwete Frau 
v. Putlitz, ſobald ſie nach Deutſchland zurückkehrt, ihr Kind 
wieder zu ſich nehmen. 

„Neuerdings iſt von einigen Blättern die Nachricht verbreitet 
worden, daß die Vermählung der verwittweten Frau v. Putlitz 
mit Herrn v. Heyking bereits ſtattgefunden habe, obwohl ſehr 
wenig Ueberlegung dazu gehört, um die Unbegründetheit dieſer 
böswilligen Erfindung zu erkennen. Weder iſt nach dem Geſetz 
eine Heirath vor Ablauf des Wittwenjahres möglich, noch hat es 
je in der Abſicht der Betheiligten gelegen, eine Kürzung dieſer 
Friſt herbeizuführen. Zudem befindet ſich Herr v. Heyking ſeit 
Mitte November in Berlin, durch feine dienſtliche Stellung ge⸗ 
bunden, während die verwittwete Frau v. Putlitz den Winter in 
Italien zubringt, wo ihr Vater, der Graf Flemming, und ihre 
Schweſter ſich gleichfalls bei ihr befinden.“ 

(Ein weißer Elephant) iſt, wie ein Lokalberichter⸗ 
ſtatter der Voſſ. Ztg. erfahren haben will, für Berlin in 
Sicht. Herr Forbée, der Repräſentant der Reichshallen, 
hat am Montag den betreffenden Vertrag mit dem Vertreter 
Barnums abgeſchloſſen. B. hat das heilige Thier von der 
ſiameſiſchen Regierung leihweiſe erhalten. Als Kaution hat 
er 40000 Pf. Sterling erlegen müſſen. Ein Günſtling und 
Rathgeber des Königs, ein Deutſcher, legte ſich für Barnum 
ins Mittel Im Ganzen exiſtiren nur 40 von dieſen Thieren, 
welche von den ſiameſiſchen Prieſtern in eigenen Tempeln ge⸗ 
pflegt werden. Der Elephant Barnums iſt auf zwei Jahre 
beurlaubt und wird am 18. Januar in San Francisko landen. 
Es begleiten ihn 6 Siameſen. Das Thier iſt ſchneeweiß 
und äußerſt gelehrig. 


Vernehmen nach iſt die Eiſenmaſſe mit Dynamit verſetzt geweſen, 
welches die Exploſion hervorrief. 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 11. Januar 1884. 

— (Perſonalien.) Der Rechtskandidat Conrad Graf 
von Finkenſtein zu Dt. Eylau iſt zum Referendarius ernannt und 
dem Amtsgerichte daſelbſt zur Beſchäftigung überwieſen. 

— (Erledigte Stelle für Militäranwärter.) Sens⸗ 
burg, Steueramt, Vollziehungsbeamter, vorerſt 900 M. Gehalt 
und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 

— (Wechſelproceſſe.) Wie ſich unſere Leſer erinnern 
werden, iſt im October v. J. der jüdiſche Goldarbeiter Nathan 
Szkolny zu Inowrazlaw unter Hinterlaſſung falſcher Wechſel im Be⸗ 
trage von annähernd 200000 M. flüchtig geworden. Da zu 
jener Zeit die Angelegenheit in unſerem Blatte ſchon hinreichend 
beſprochen iſt, verzichten wir heute darauf, aus den begleitenden 
Umſtänden Folgerungen zu machen und Schlüſſe zu ziehen. Wir 
halten es jedoch für unſere Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß ſelten 
die Schädlichkeit der allgemeinen Wechſelbefähigung ſo eclatant 
zum Vorſchein gekommen iſt, wie in dieſem Falle. Aus dem 
ganzen Vorfall hat ſich wieder klar bis zur Evidenz ergeben, daß 
die liberalen Errungenſchaften dem Volke geradezu zur Gefahr 
gereichen. 

Vor der Zivilkammer des Bromberger Landgerichts kamen 
am 8. Januar die in Folge der Szkolny'ſchen Wechſelfälſchungen 
entſtandenen Zivilprozeſſe zur Entſcheidung. Die wichtige Frage, 


Bob derjenige, welcher ein Wechſelblanket mit einem vollſtändigen 
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Wechſelaccept verſehen hat, für die demnächſt in vertragswidriger 
Höhe ausgefüllte Wechſelſumme haftet, wurde von dem Vrom⸗ 
berger Landgerichte in Uebereinſtimmung mit der Rechtſprechung 
des Reichsgerichts verneint. Wie wir vernehmen, war der 
genaue Sachverhalt folgender: Szkolny hatte einen Beſitzer Dar⸗ 
lehen von 300 Mk. reſp. 600 Mk. gegeben und demſelben zwei 
Wechſel zum Blanko⸗Accept vorgelegt, welche in dem Texte nicht 
ausgefüllt und bei denen nur oben rechts die Zahlen für 300 
Mark reſp. 600 Mark geſchrieben waren. Der Beſitzer unter- 
ſchrieb das Accept nicht eher, bis Szkolny ihm eine vollſtändige 
Accepterklärung auf den Wechſel geſetzt hatte, dieſelbe lautete: 
Angenommen für Sechshundert Mark reſp. Angenommen für 
Dreihundert Mark. Szkolny ſetzte nunmehr vor dieſe Worte 
das Wort „Sechstauſend“, fo daß die Wechſelaccepte nunmehr 
über 6600 M. reſp. 6300 M. lauteten, füllte den Text der 
Wechſelurkunde demgemäß aus und gab die Wechſel weiter, 
u. A. an die Reichsbank. Letztere wurde mit ihrer gegen den 
Acceptanten gerichteten Klage abgewieſen. 

— (Beim Paſſiren des Leibitſch-Thores) und des 
neuen Kriegsthors ſind in der letzteren Zeit wiederholt Fuhrwerke 
in Colliſion gerathen. Zur Vermeidung eines ſchwereren Unfalls 
würde es ſich empfehlen, beim Paſſiren der Thore die Gangart möglichſt 
zu mäßigen und vor allem ſtets die rechte Seite inne zu halten. 
Wie wir vernehmen, ſollen es beſonders die polniſchen Fuhrleute 
ſein, die ſich darauf capriciren, links zu fahren. 

— (Maß- und Gewichts⸗Reviſionen.) Die ſtädtiſchen 
Polizei⸗ Verwaltungen und die Herren Amtsvorſteher des Kreiſes 
werden erſucht, die Ergebniſſe der im verfloſſenen Jahre abgehal⸗ 
tenen Reviſionen der Maße und Gewichte nach dem öffentlich 
bekanntgemachten Schema bis zum 25. d. M. dem Landrathsamte 
einzureichen. f 

— Bezüglich der Abtragung der Umwallung) ſteht 
heute in engerer Submiſſion bewährter Unternehmer ein Termin 
an. Wie wir vernehmen, iſt als Bedingung geſtellt, daß die 
Arbeiten im Verlauf von 7 Monaten ausgeführt ſein müſſen. 

— (Unterſchlagung.) Ein Arbeiter, welcher beauftragt 
war, 8 Scheffel Kohlen den Käufern zu überbringen, unterſchlug 
den dafür erhaltenen Betrag von 1,10 Mark und verduftete. In 
Haft genommen, ſieht er ſeiner Beſtrafung entgegen. 

— (In flagranti ertappt.) In der vergangenen Nacht 
wurde ein Arbeiterburſche von dem Wächter abgefaßt, als er eben 
einem Töpfer auf dem Neuſtädter Jahrmarkt 11 kleine Eßſchüſſeln 
geſtohlen hatte. N 
(Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 13 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 
Verantwortlicher Nedäfteur: U. Leue in Thorn. 
Telegraphiſcher Börjen: Bericht. 


Berlin, den 11. Januar. 
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Fonds: feſteſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage . 


Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 92—10 
Poln. Pfandbriefe 5% . . 61—80| 61—80 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54 54—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 102-2010220 
Poſener Pfandbriefe 4% . „ 101-2010120 
Oeſterreichiſche Banknoten. . . 1168—40168—45 
Weizen gelber: April⸗ñ Nai 179 177 
Juni⸗ Inlii 418878181 
von Newyork lok o 110-75 110-50 
Roggen: lötd ee no 148 148 
Jonna ee Br 148 147—50 
April⸗ Mar rare a 148—50| 147 — 75 
Mai⸗Zun i „ neze are A 148— 75148 
Rüböl: Januar . . 2. . 66--40| 66—80 
Aprll-Mat !.. 202 67300 6760 
Spiritus: lolo . 22 20002020. | 48—20 48—30 
Januar nee 0.1 48—90]| 48-90 
MiAbMatee in ann -49—70| 49—70 


Juni⸗Juli 50—70| 50—70 


Breslau, 10. Januar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Januar 49,00, pr. April-Mai 49,80, pr. Juni⸗Juli 51,00 
M. — Weizen pr. April⸗Mai 188,00 M 
147,00, pr. April⸗Mai 148,00, pr. Mai⸗Juni 149,00 M. — Rüböl loko 
pr. Januar 67,00, pr. April⸗Mai 66,50 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 11. Januar 0,81 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 13. Januar 1884. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Die Beichte findet nach der 
Predigt ftatt. 
Nachmittags fällt der Gottesdienſt aus. 


Nr. 221 pro 1883 und Nr. 4 pro 1884 der 
„Thorner Preſſe“ kauft zurück die Expedition. 


— 


197—101197—10 . 


. — Roggen pr. Januar 


— — 


rn nn en 


Der Gemeinde = Vorfteher Herr Voß zu 
Mocker iſt zum 1. und der Fabrikbeſitzer Herr 
Längner zu Mocker zum 2. Stellvertreter des 
Standesbeamten des Bezirks Mocker von dem 
Herrn Oberpräſidenten der Provinz Weſt⸗ 
preußen ernannt worden, was hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Thorn, den 8. Januar 1884. 

Der Kreis⸗Ausſchuß. 
0 V 


Krahmer, Reg.-Afeffor. 
Ein größeres Duantum 
Mühlenkümme 
u. Mühlenſtöcke 


ſind 1 Aufgabe des Geſchäfts zu ſehr 


billigen Preiſen zu verkaufen. 
©. Kammler. Leibitſch. 


Jaunpfähle und Stangen 


hat billig zu verkaufen 
Th. Himmer, Bromb. Vorſt. 


Friſche 


Schellfiſche 


empfiehlt L. Dammann & Kordes. 
Amins. Billig! 

Baar oder kleine Raten! 
Kostenfreie Probesendung überall hin. 
Fabrik Weidenslaufer, Berlin NW. 

Geerthe Anfragen werden sof.. beantwortet. 


Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empffehlt 
: J Wardaoki, Thorn. 


0 


85 Mocker, 
im goldenen 
f Löwen, 


5 


Sonnabend den 12. d. Mts., 


Großer 


Maskenball 


wozu ergebenſt einladet 


HKadaiz. 
Alles Nähere die Zettel. 


Kissner’s Restaurant. 
Täglich 


Concert 


und 


Geſaugg Vorträge. 


Entree 2 Perſon 50 Pf. 


— [ 


Ressource. 


JI. Montag den 14. Januar cr.: 
Eröffnung des 


Gesellschaftslokals 
U 1 Nr. 413 parterre. 


onnabend den 26. Januar cr.: 


A 


in den Räumen des Artushoſes. 
Anfang 7 Uhr. 
Der Vorſtand. 


„Melbourne 1881." — 1. Preis — „Zürich 1883.” 


Spielwerke 


4— 200 Stücke spielend; mit oder ohne 
Expression, Mandoline; Trommel, Glocken, 
Castagnetten, Himmelsstimmen, Harfen- 
spiel etc. 


Spieldosen 


—16 Sücke sp ielend; ferner Necessaires, 
Cigarrenständer, Schweizerhäuschen, Pho- 
tographiealbums, Schreibzeuge, Hand- 
schuhkasten, Briefbeschwerer, Blumen- 
vasen, Cigarren-Etuis, Tabaksdosen, Ar- 
beitstische, Flaschen, Biergläser, Stühle 
ete., Alles mit Musik. Stets das Neueste 
und Vorzüglichste, besonders geeignet zu 
Weihnachtsgeschenken, empfiehlt 
J. H. Heller, Bern (Schweiz). 

Nur direkter Bezug garantirt Aecht- 
heit; illustrirte Preislisten sende franko. | 


-Zunjtoyploy mz 
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35 fee Schweine 


ftehen in Lulkau zum Verkauf und ſollen 
ſowohl in ganzen als auch in einzelnen Stücken 
abgegeben werden. 


Einen Lehrling 


zur Klempnerei verlangt 
A. Gehrmann. 


Ein Gartengrundſtück 


mit Wohnungen iſt⸗an einen kautionsfähigen 
Gärtner von Oſtern zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
2 ö 
Ein Sohn 

achtbarer Eltern, welcher die Konditorei 
und Bäckerei erlernen will, kann ſich ſofort 
melden bei Przybiszewski-Culmsee. 


ea 50 Forſtarbeiter um 
Steingräber 


und einen tüchtigen Schmid ſucht 
Dominium Ozernewitz. 


1 Zwei Lehrlinge 


zur Erlernung der Tiſchlerei können ſich 
melden und werden auf Wunſch ſchon in zwei 
Jahren gründlich ausgebildet bei 
E. Frenk. Tiſchlermſtr. 
Re Thorn, Araberſtr. 125. 
Heute Sonnabend Abend 
von 6 Uhr ab 


friſche Grüß-, Blut- und 
Leberwürſtchen 
W. Romaann. 
Heute Sonnabend Abends 6 Uhr 


Grosses Wurstessen. 
(Eigenes Fabrikat.) 
Lacchel. 
N Heute Sonnabend Abend 


Holzverkaufs- Bekanntmachung. 


Oberförſterei Wodek. 
Am 21. Januar cr., von Mittags 12 Uhr ab ſollen im Kruge zu Gross-Wodek 
aus dem Belauf Katrinchen, Jagen 336 
293 Stück Bauholz der III. bis V. Claſſe 
9 „ Bohlſtämme und 
30 „ Spaltlatten. 
Jagen 365 


31 Stück Bauholz der IV. und V. Claſſe. 
Belauf Grünfliess, Jagen 203, 

100 „ Bauholz der IV. und V. Claſſe, 

öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 


mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Wodek, den 9. Januar 1884. 
Der Königliche Oberförſter. 


v. Bülow. 


Thee-Import-Ceschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, ½ und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. | : em 
b. Blüthen-Thee Nr. a 12,00, Nr. II a 9,00, Nr. III a 7,50 , Pr. 1 Pfd. russ. 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
„ 8 a 3,00, „ 9 à 2,50, „ 10 a 2,00 „ pro ½ Klg. 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. Va 7,50, Nr. VI a 6, „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 — 6,00 u. 4,00 M. 


2 x von 6 Uhr ab 
i friſche Grütz⸗ und 
Leberwürſtchen 
bei Benj. Rudolph, 
Schuhmacherſtr. 427. 


Imperial a 6,00 4,00 
4. Thee-Grus a 3,00—2,50 


Panzerbörsen! 8 


unverwüſtlich, roſten nicht, weil ſolid 
vernickelt und bequemes Tragen, ver⸗ 
ſende dieſelben unter Garantie der Halt⸗ 
barkeit von M. 1,50 Pf. — M. 5. — 


pro ½ Kg. 


u. 3,00 „ [ pro 5 Klg. 


eee 


Illuſtrirter Neuer 


Deutſcher Sailer „Kalender nn 
pro 


iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 


C. Dombrowski-Thorn. 


gr. Site gegen aud fun. S a 5 eee, o 
Preisliſten gratis und franko. Die erſte . 
u. älteſte Fabrik d. Genres, gegr. 1847. 5 3 Neues verbeſſertes s 
— 5 Brillant-Glanz-Plättöl 
Ich verſende franko nach jeder Poſt⸗ 2 (Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 3 


ſtation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


Kornbranntwein x 

von vorzüglicher Qualität für Mark 4. > 
Kornbranntwein⸗Brennerei 4 

von Robert Bockemüller, x 


PS 


Haſſelfelde bei Nordhauſen. 
In meinem Wohnhauſe 


Bromberger Vorſtadt 


find vom 1. April 1884 ab 


große Wohnungen . 

zu vermiethen. G. Soppart. 
ie Part.⸗Wöhnüng, beiteh. aus 5 heizbaren 
Zim., 3 Kab. nebſt Zubeh. auch Pferdeſtall 

iſt zu verm. Bromb. Vorſt. von Paris. 


Dine herrichaftlihe Wohnung, wobei auch 
E Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver- | Beamten halte ſtets auf Lager 


miethen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. ©. Dombrowski, Thorn. 
eee . 


Wer ſich für Berlin intereſſirt 
und ſich über alle lokalen Vorgänge in der Reichshauptſtadt orientiren will, abonnire 
auf den wöchentlich erſcheinenden 


„Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 


Inhalt: Eine kurze, aber genügende politiſche Wochenüberſicht — die intereſſanteſten 
Lokal⸗Ereigniſſe — Gerichtsſaal — Berichte über alle theatraliſchen und muſikaliſchen 
Vorgänge — äußerſt ſpannender und gediegener Roman (2 volle Seiten) — humo⸗ 
riſtiſch⸗ſatyriſches Feuilleton — 2- 3 belehrende und unterhaltende Artikel — reich⸗ 
haltiges Vermiſchtes ꝛc. ꝛc. ö 

Die Mitwirkung namhafter Journaliſten iſt dem Blatt kontraktlich geſichert und 
wird daſſelbe vollſtändig tendenzlos und unter Wahrung ſtrengſter Objektivität redigirt. 

Wie beliebt der „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ ſchon iſt, beweiſt die That⸗ 
ſache, daß derſelbe ſich in Berlin bereits einer Verbreitung von mehr als 150,000 
Exemplaren erfreut. 

Abonnements à 75 Pfennig pro Quartal nehmen alle Poſtanſtalten an. 

Auswärtige Juſerenten, welche ſich in Berlin einführen wollen, annonciren 
am zweckmäßigſten im 


* * dd 
„Berliner Lokal-Anzeiger 
Die Größe der Auflage ſpricht für ſich ſelbſt und enthebt uns jeder weiteren 
Reklame. Preis pro Zeile 90 Pfennig. 
5 Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang (über 5000 Zeilen) des mit 
ſo überaus großem Beifall aufgenommenen Roman's 
Irrenhauſe“ von Ew. Aug. König 
gratis und franko 
nachgeliefert; und da derſelbe im gegenwärtigen Quartale bis zum Schluß läuft, ſo 
gelangen alſo alle neuen Abonnenten unſeres Blattes für den geringen Preis von 
75 Pfennig noch nebenbei in den vollſtändigen Beſitz des anerkannt beſten Roman's 
des ſo beliebten Schriftſtellers. 


Schulverſäumnißliſten 


genau nach Vorſchrift, 
Schüler verzeichniſſe, aa 
| Schulbeſuchsliſten 


eichthandlich, ſowie 


ſämmtliche Formulare 
für die Ortsbehörden und Standes⸗ 


„Im 


Die Expedition des 


erliner Lokal- Anzeiger“ 
* Zimmerſtraße 40/41. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 
nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) Flättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 5 
Adolf Majer, Thorn, 
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Droguenhandlung, 
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Dom. Klein-Lanfen 
2 

ſucht zum 1. April 2 verheirathete Pferde: 
knechte und 2 Tagelöhnerfamilien bei 
gutem Lohn und Deputat. 
2 
36,000 Mark 
à 5% % ſind auf ein Gut gegen Pup.⸗ 
Sicherheit ſogleich zu verleihen durch 


= | Wolski. 
9 Stuben, Küche, nebſt Zubehör zu verm. 
H. Rausch. 


En Parterrewohnung von vier Zimmern 
nebſt Zubehör iſt von ſogleich oder vom 
1. April d. J. zu vermieten. 
Bromberger Vorſtadt Nr. 72. 
Ein große herrichaftlihe Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 


Expedition der Thorner Preſſe. 
Stadt-Theater in Thorn. 


Sonntag den 13. Januar. 
Vorletzte Vorſtellung. EE 
Der Maurer u. der Schloſſer. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. 
Anfang 7¼ Uhr. 


BR. Schoeneck. 


äglicher Kalender. 5 


1884, 


Donnerſtag 


Dienſtag 
Mittw 


Januar 1 N 
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Der heutigen Nummer liegt ein 


thek“ betreffend, bei. 


Proſpect: „Kehraus⸗Biblio⸗ 


N 
€ 
UE 


8 


— — — — 


FR 


. Beftell - Schein. 
Unterzeichnete beſtellen hiermit bei 
ae die Kehraus-Auistiothen (Poſt⸗ 


eitungs⸗Katalog I. Nachtrag 25313) Jahrgang 1884 I. Quartal 
Feel 5 Pfennige = 45 Kr. ö. W. e 


Name und Stand. 


Ferner werden zur eigenen Anſchauung und Gewinnung von 
Abonnenten ... Exempl. des 1. Heftes gewünſcht. (Rur von der 
Verlagsbuchhandlung M. Schulze Berlin C., Schloßplatz 4 oder einer 
Buchhandlung zu beziehen). 


Proſpekt. 


Kehraus-Bihliothek 


—. 


i on 
Illuſtrirte 
und deuffchen, Humor. 


Erſcheint ſtets am 1. jeden Monats in Heften von 48 Seiten 
reich illuſtrirt. 


Preis pro Quartal 75 fg. = 45 Ar. ö. W. 


8 Berlin. 
Verlag von M. Schulze, 
C., Schloßplatz 4. 


Ein neues Anternehmen 6 
zur weiteſten Verbreitung unferer Ideen in allen 
BER chichten der Bevölkerung beſtimmt, 

0 die te Januar 1884 ab im unterzeichneten Verlage er: 
einende 8 * 


Kehraus-Bibliothek 


Illuſtrirte Monatsſchrift für terhaltung und deutſchen Humor. 
E 


Petnuägegeben von der Redaktion des Kehraus-Kalenders, 
Monatlich 1 reich illuſtrirtes Heft v. ca. 50 Seiten in eleg. Umſchlag, geheftet u. beſchnitten 


Preis pro Quartal 75 Pfg. oder 45 Kr. G. W. 

Der lebhafte Anklang, den unſer Kehraus⸗Kalen der ſchon 
bei ſeinem erſten Erſcheinen fand und der im letzten Jahr ſich 
ſo geſteigert hat, daß bisher nicht weniger als 25,000 
Exemplare der Aus gabe pro 1884 verkauft ſind, veranlaßt 
uns dieſes neue Unternehmen unſeren Freunden und Geſinnungs⸗ 
genoſſen zu unterbreiten. ö E 4 

Die Kehraus⸗ Bibliothek, jo lautet der Name unſeres 
jüngſten literariſchen Sprößlings, ſoll in jedem Hauſe in wel⸗ 


chem deutſche Zucht und Sitte herrſcht ein gern geſehener 


und ſehnlichſt erwarteter Hausfreund werden. 


. Sie will ein gemeinſames Band um alle Männer, alle Fa⸗ 
milien ſchlingen, die deutſches Blut in ihren Adern pulſiren fühlen 


und genügend Characterfeſtigkeit bewahrt haben, um nicht Iſraels 


Kindern als Knechte und Schleppenträger zu dienen, gleichviel ob 
ſie in Deutſchland oder Oſterreich, in den benachbarten Staaten 
oder in fernen Welttheilen ihre Heimath beſitzen. 8 
Deswegen ſind reine Politikund Dinge von lokalem 

Intereſſe vollſtändig aus unſerem Geſichtskreis aus⸗ 
geſchloſſen und gliedern wir den Inhalt jedes Heftes 
folgendermaßen: 

Eine fortlaufende Erzählung. 

Kurze populäre und ſatiriſche Zeitblicke. 

Kleinere Humoresken mit Illustrationen. 

Humoriſtiſche und ernſte Gedichte. 

Eine kaunige Ballonfahrt über die ganze Erdenrunde. 


Luſtige und aul Kaleidosktophilder reſp. Schnellphothographiſche 


Aufnahmen, artiſtiſche Seifenblaſen. 
Anekdoten und Scherze. 
Näthſel, Charaden, Rebuſſe mi. 


1 


Als erſte größere Erzählung gelang es uns einen neuen 

Homann des berühmten Dr. Ernſt Henrici zu erwerben. Der⸗ 
ſelbe betitelt ſich: „Es iſt vollbracht“, eine ergreifende Familienge⸗ 
ſchichte, in der die nationalen Gegenſätze, die ſeit Jahren auf 
deutſchem Boden im Kampf liegen, in hellem Lichte gezeigt werden. 
Der Roman ſpielt in den ſtebziger Jahren, zu der Zeit, wo 
das National⸗Bewußtſein wieder erwachte, und wird das Intereſſe 
des Leſers in hohem Grade feſſeln. 
10 Für die „Zeitliche haben wir uns unter anderen auch die 
Federn von Wilhelm Marr und Thomas Frey, der beiden auf 
dem Gebiet der brennenden Tagesfragen unübertroffenen Satyriker, 
geſichert. 

In den Humoresken ſoll die harmloſe und unverwüſtliche 
Laune zur Geltung kommen. Feder und Stift unſerer beliebteſten 
Schriftſteller und Zeichner werden ihr Mögliches thun, um durch 
geiſt⸗ und witzſprudelnde Einfälle die Herzen unſerer Leſer zu erfreuen. 

Ebenſo wollen wir es auch mit unſeren Gedichten halten, aber 
daneben ſoll auch der ernſte und ergreifende Sang deutſcher Dichter 
nicht fehlen, die mächtig in die Saiten greifen, um einen Mahnruf 
an Deutſchland's Söhne oder ein zürnend Lied von Juda's Ueber⸗ 
muth erſchallen zu laſſen. od j 

Die „allonfahrten”, die ſich überall hin erſtrecken werden, wo 
Iſrael ſein Weſen treibt, werden von einem ebenſo kühnen als 
erfahrenen Aeronauten, der mit den beſten, ſchärfſten Inſtrumenten 
ausgerüſtet iſt, unternommen werden. 3 

Ueber die Zeichnungen brauchen wir wohl kaum ein Wort zu 
erwähnen, denn die Künſtler die uns zur Seite ſtehen, ſind allbekannt. 

Indem wir ſo in Wort und Bild das Vorzüglichſte zu bieten 
bemüht find, hoffen wir in der Kehraus-Bibliothek ein Unter⸗ 


nehmen zu begründen, welches den Beſtrebungen zur 


Wiedererweckung deutſchen Weſens eine kräftige Unter⸗ 
fa t an ehen nd. ET Ss 
Nn alle Freunde und Gönner unſerer Sache geht deshalb 


die Bitte, auf das emſigſte für die Verbreitung der Kehr⸗ 


aus⸗Bibliothek zu wirken, d. h. nicht mir ſelbſt zu abonniren, 


ſondern auch allenthalben dieſe Liſte un 


Sammlung von Unterſchriften zirkuliren zu laſſen. 
Beſtellungen nehmen die Verlagshandlung von M. Schulze, 
Berlin C. Schloßplatz 4, alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen 
entgegen. ex ar oe 
NB. Heft 1 erſcheint am 20. Dezember 1883 und 
ſteht (auch in größerer Zahl) zu Dienſten. 
Die Verlags- Buchhandlung von At. Schulze, 
4 Berlin C. Schloßplatz 4. 


